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Ein Volksblatt 
— 2 zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 2 
und Nachricht. b 


Ates Quartal. 


Druck und Verlag der Herzogl. Hof- und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 95 &. 


(Erzählung aus den „Pariſer Naͤchten.“) 


2 e Fräulein; Sie 5 
begreife Ihre Lage, Fraͤulein; = 

ben a ir en der Vendee, und haben Als 
les verlaſſen, Allem getrotzt, um ihm zu folgen — die 
Waffen haben zu Ihrem Nachtheil entſchieden, und ich, 
ich bin es, den die Wuth des Partheigeiſtes empoͤrt, da 


ich mit der Schärfe des Geſetzes ein unverſtaͤndiges 


Kind treffen muß, eines jener bezaubernden Geſchoͤpfe, 
welche Gott in der Welt vertheilte -wie der Fruͤhling 
Blumen über die Fluren ſtreut, um fie zu ſchmücken 
und zu verſchoͤnern. — Ach, Fraͤulein, Ihr Geſtändniß 


zerreißt mir das Herz. — Ich wuͤnſchte, daß die Ku⸗ 


geln der Ihrigen dieſen Kopf, zerſchmettert Hätten, wel⸗ 
92 Sale e auf meinen Befehl bas Blei den Buſen 
zerreißen, welchen ich hier unter dieſem Jaͤckchen wallen 
ſehe; nie ſoll ein Wort aus meinem Munde, eine von 
meiner Hand unterzeichnete Schrift dem gefuͤblloſen Of— 
fipier befehlen, das Licht dieſer ſchoͤnen, jetzt auf mich 
gerichteten Augen zu verloͤſchen. Hoͤren Sie, Blanka. 
Ich ſelbſt will Sie uͤber meine Vorpoſten hinausfuͤhren; 
nehmen Ste dieſen Frack meines Adjutanten, das goldne 
Armband und dieſen Hut mit dem dreifarbigen Feder- 
buſch; aber ſchnell, die Zeit drängt; der Tag bricht an, 
und mit ſeiner Rückkehr vermag ich nichts mehr. Ich 
werde ſagen — ich weiß ſelbſt nicht was — doch ja: 
Sie hatten mir ein wichtiges Geheimniß entdeckt, einen 
beabsichtigten Ueberſall, und zur Belohnung dafür Härte 
ich Ihnen das Leben geſchenkt. Meine Offiziere find 
mir ergeben, und der Wohlfahrtsausſchuß wird nichts 
erfahren. Sollte ih, wider Erwarten, ein Verraͤther 
finden, «fo. werden meine Dienſte für mich ſprechen. — 
Kurz, mein Kopf iſt nur compromittirt, der Ihrige 
aber verloren, wenn ich Sie nicht rette. — Beeilen wir 
uns. Sollte Ihr Geliebter in meine Hände fallen, jo 
ſollen Sie ihn wieder haben, wenn er auf feine Ehre 
ſchwoͤrt, nicht wieder gegen die Republik zu dienen. — 
Sagen Ste mir feinen Namen.“ , 
„Er beiße Marceau,“ erwiederte Blanka, und vers 
goß Thränen der Rührung. Schlleßen Sie jetzt aus 
a ‚was ich that, ob ich Ihren Vorſchlag annehmen 
ann.“ 
Himmel, was hoͤre ich!“ rief der General. — 
„Wie, Fraͤulein, ich bin es, ich ſelbſt?“ 
„Ja, Marceau, ein edler Feind iſt gefährlicher fuͤr 


das Herz eines Frauenzimmers, als ein uͤbermuͤthiger, 


ebieteriſcher Sieger. Alle Ihre Kameraden haben mir 
bſcheu eingefloͤßt; Sie dagegen — doch, was ſoll ich 


Verdruß und Aerger erfüllen. — Nein, 


Familie dient, troßte den Gefahren des Krieges, um zu 
Ihnen zu kommen, und einem Tode, dem Sie mich 


“entziehen werden, wenn Sie meine Liebe theilen, zu dem 


ich aber meine Zuflucht nehme, ſobald Marceau das 
Herz Blanka's v. Beaulieu verſchmaͤht.“ 

„Es verſchmaͤhen! — Ach, Blanka beſitzt ſchon das 
Meinige — “ worauf der junge Republikaner die Hel⸗ 
din der Vendee an feine Bruſt druͤckte. N 

„Du liebſt mich, Marceau?“ rief ſie mit gen Him⸗ 
mel gerichtetem Blick, ihre niedlichen Händchen faltend: 
„Ach, jetzt laß mich nicht ſterben. Rette mir das Per 
ben, um mich in dem Glück zu berauſchen, von einem 
Helden geliebt zu werden. Marceau, laß mich nicht 
ſterben, um dir gehoͤren zu koͤnnen!“ 

„Ja, theure Blanka, du ſollſt mein ſeyn; ich 
ſchwoͤre es bei meinem Degen, bei dieſen ſchoͤnen blauen 
Augen, worin ich Alles leſe, was mir dein Herz an 
Liebe, Gluͤck und unſäglichen Freuden verſpricht. Ich 
werde mich eines ſo koͤſtlichen Geſchenks würdig zeigen, 
und das Gefuͤhl, welches dich beſeelt, nicht mißbrauchen. 
Deine Familie ſoll erfahren, daß ein Republikaner die 
Zaͤrtlichkeit eines edlen Maͤdchens wuͤrdig zu erwledern 
weiß. Blanka v. Beaulieu ſoll meine Gattin werden.“ 

„O, ich habe nie von dir beleidigt zu werden ge⸗ 
fürchtet. Niemals, General, habe ich dich deſſen faͤhig 


gehalten. Deine Frau — ich dich beſitzen, und zu deis 


nen Soldaten und der Republik ſagen zu koͤnnen: Der, 


welchen Ihr bewundert, welcher euch zum Siege fuͤhrt; 


der Krieger, klug wie Neſtor und jung wie Achill, iſt 
mein Gatte! Unter allen Frauen, die ſeine Schoͤnheit 
bewundern, nach feinen Blicken haſchen und ihn mit 
ihrem Lächeln reizen, bin ich die Einzige, welche er liebt 
und im Schatten der Lorbeeren liebkoſet, die von feinem 
Ruhme zeugen! — Marceau, laß mich nicht ſterben!“ 

„Sterben? Hundertmal würde ich mein Leben das 
fuͤr geben, um das Deinige zu erhalten; aber, Blanka, 
wir muͤſſen uns trennen.“ 

uns trennen?“ wiederholte Fräulein v. Beaulieu 
erblaſſend. — 


„Auf zehn Tage oder laͤnger; Sie koͤnnen nicht in 


meinem Lager bleiben, wo täglich zwanzig Volksrepraͤͤ⸗ 
ſentanten mich beſuchen, und mit Spionen umgeben.“ 
„Meine Mutter,“ fuhr Marceau fort, bewohnt 
ein kleines Haus auf dem Lande, in der Umgegend von 
Chartres; dorthin ſoll Ste mein erſter Adjutant bringen, 
Fräulein Beaulieu; wenn Sie jetzt abreiſen, werden Sie 
morgen Abend dort ſeyn. Vielleicht ſind noch elnige 
Vorſichtsmaßregeln noͤthig; das Land iſt mit leidenſchaft⸗ 
lichen Menſchen erfuͤllt, die aber zum Gluͤck nicht hell 
ſeben und Ihr wahres Verhaͤltniß nicht kennen dürfen, 
Meine gute Mutter wird Sie verbergen helfen, bis 
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meine Freunde in ber Nationalverſammlung mie die 


Abberufung von dieſer Armee ausgewirkt haben, wo ich 


mit ſo viel Widerwillen gegen meine Landsleute diene. 


Alles berechtigt mich, zu glauben, daß ich in weniger 
als zehn Tagen die weſtlichen Departements verlaſſen 
kann. Dann fliege ich nach Chartres, und Blanka von 
Beaulieu wird meine Gattin. Ich habe maͤchtige Goͤn⸗ 
ner im Wohlfahrtsausſchuſſe, wirke eine Sauvegarde 
fuͤr Ihre Familie aus, und wir ſind gluͤcklich.“ 
„General,“ erwiederte Blanka mit einem traurigen 
Lächeln, „Blanka v. Beaulieu gehört Ihnen, verfügen 
Sie uͤber Ihr Eigenthum — und wenn Gott in ſeiner 


unerforſchlichen Weisheit nicht beſchloſſen hat, daß der 


Tod fe kommt, als das Ende der zehn Tage — “ 
„Blanka, Blanka, welcher abſchreckende Gedanke! 
Gott, welcher uns mit der Feſſel der Sympathie. vers 
band, wird dieſe nicht brechen wollen. Die Zukunft Ik 
chelt mir, der Tod wird mich verſchonen, und der Ter⸗ 
rorismus deinen Zufluchtsort nicht verletzen. Meine 
Fteundin, der Himmel iſt hell und wolkenlos; aber du 
mußt ſogleich abreiſen.“ f : 
2 Fortſetzung folgt.) 


ei Klage einer Heirathsluſtigen. 


Wenn an des Tages 5 Morgen 

Den Wald belebt der Vogel Schaar, 
Und in dem dunklen Hain verborgen 

So leblich girrt ein Faubenpaar: 

Dann fuͤllt die Bruſt ein banges Sehnen, 

Was Liebe nur erzeugen kaun; 

Es fließen voß den Wangen Thränen, 

Denn — ich bekomme keinen Mann! — 

In den Eoncerten und auf Bällen 

Da zeig' ich mich im vollen Glanz; 

5 Nie fehle ich bei Kaffeequellen, 9 

Dem Zephyr gleich ſchweb ich im Tanz, 5 
Von der Mama reich, ausſtaffiret, . 
Das Haar geflochten himmelan, 

Mit faͤlſchen Locken ſchoͤn friſiret, 

Bekomm' ich dennoch keinen Mann. 
Wenn ſchmachtend ich zur Laute ſinge: 
„Ach, einſam bin ich, ganz allein! 
„Seht, wie die Hand ich weinend ringe, 
„Will denn kein Mann mir guadig ſeyn?!“ 

Wer W mir widerſtehen? x 
Denn Schillers Laura gleich’ ich dann, 
And doch bleibt unerhoͤrt mein Flehen, 

Denn ich bekomme keinen Mann. 
Wohlau! ein Jahr noch will ich warten, 
ührt dann kein holder Braͤut'gam mich 
In Mnor's laͤngſt erſehnten Garten, 
Dann, Liebe, flieh' ich ewig dich. 
Er fol, für alle Freier büßen, 
ch will mich ſeiner Qual erfreun, 

Und fiel er auch zu meinen Fuͤßen, 

So — — wild’ ich doch barmherzig ſeyn. 


n 


Der Brauntwein. 
Ein Wort zu ſeiner Zeit. 


Die verfuͤhreriſche Gewalt von Getraͤnken, welche 
den meiſten Gaumen wohlſchmeckend ſind, welche das 
Gemuͤth aufregen und auf eine traͤumeriſche Weiſe den 
Geiſt in phantaſtiſche Bewegung verſetzen, hat die Men⸗ 
ſchen ſeit uralten Zeiten dahin gebracht, daß ſie ſich dem 
Genuſſe ſolcher Arzneimittel ergaben. Im gluͤcklichen 
Suden, welcher den Weinſtock erzeugte, ſpricht ſchon 
Moſes und Homer von dem Gebrauche des gegohrnen 
Saftes dleſer Frucht. Aber die Alten, welche unſerer 
Zeit in den melſten Stuͤcken als Muſter der Mäßtgkeit 
aufgeführt werden koͤnnen, hielten es ganz allgemein für 
unangemeſſen, dieſen Saft rein zu trinken, ſie vermiſch⸗ 
ten ihn vielmehr mit Waſſer, und nur erſt in ſpaͤtern 
Zeiten, als Ueppigkeit und Genußſucht den Verfall des 
Roͤmerreiche 
zum gewoͤhnlicheren Getraͤnk, 
dem Alterthume unbekannt. 
manifchen Stammes vorbehalten, Diele 
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der Branntwein aber war 
Es war den Voͤlkern ger⸗ 
Peſt des Men⸗ 


/ 
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ſchengeſchlechts, die verderblichſte Entdeckung, welche je 
gemacht worden iſt, auf Erden zu verbreiten. Die Kunſt, 
durch Gaͤhrung organiſchex Säfte ſpirituödſe Fläffigkeiten 
zu bereiten, war zwar bei den Voͤlkern des Nordens 
von Alters her bekannt. So machen die Tartaren aus 
dem Kumyß, der geſaͤuerten Pferdemilch, einen ſtarken 

»geiftigen Trank, die ſarmatiſchen und germaniſchen 

Stämme bereiteten aus Honig, Fruchtſaften und Waſ⸗ 
ſer, ſpaͤter aber aus gekeimtem Getreide den in allen 
Sagen geprieſenen Meth, die Freude des Gelages; ein 
Getraͤnk, das indeſſen doch mehr Aehnlichkeit mit dem 
Biere, als mit dem Branntwein und nur die Stärke 
eines gewöhnlichen Weines hatte, an Schaͤdlichkeit uns 
ſerm Branntwein durchaus nicht zu vergleichen. Dieſe 
letztere ward erſt um die Zeit der Entdeckung von Ame⸗ 
rika als Getraͤnk allgemein bekannt. Wie das Kind, 
nachdem es ſich von der Bruſt der Mutter entwoͤhnt, 
zu» ſtaͤrkeren Getraͤnken greift, To hatte das Menſchenge⸗ 
ſchlecht, als es ſich vom Buſen der Natur abwandte, 
Van Kuͤnſteleien an die Stelle ihrer milden Gaben 
geſetzt. \ 
Immer weiter dehnte das furchtbare Gift feine ver⸗ 
derbliche Herrſchaft aus. Die entdeckten Länder Hſt⸗ 
und Weſtindiens boten reiche Mittel dar, ihm eine noch 
verfuͤhreriſchere Geſtalt zu geben. Die Milch der Kokos⸗ 
nuß und der Reis wurden zum Arak, der Saft des 
Zuckerrohrs und Ahorns zum Taſia und Rum deſtillirt, 
während die Europäer aus den Reſten des Weins ihren 
Franzbranntwein und Cognak, aus Hafer den Whisky, 
endlich aus Kartoffeln jenes widerliche Deſtillat verfers 
tigen lernten, das bereits Millionen von Menſchen vor 
der Zeit in Schande, Elend, Verzweiflung und Tod ger 
ſtuͤrzt hat. 


Wir ſchildern nicht unwahr. Das entmannte Eu⸗ 


kopa iſt dem Branntwein Preis gegeben, ja es exiſtirt 


faſt nur durch ihn. Entzieht dem Poͤbel dieſes Getränk 
und ſeine zuͤgelloſe Wuth wird nichts mehr heilig und 
ehrwuͤrdig achten. Fuͤhrt die Soldaten ohne Braunt⸗ 
wein ins Feld, und fir werden ſtatt des Muͤthes des 
Kriegers die Schwaͤche des Siechen zeigen; des gewohn⸗ 
ten Reizmittels beraubt, werden fie der geringſten Anz 
ſtrengung erliegen — ja der dritte Theil des Volkes, 


zum Mindeſten gerechnet, kann ein Getraͤnk nicht mehr 


— 


s bereiteten, ward der ungemiſchte Wein 


entbehren, deſſen verderbliche Wirkungen doch jeder Tag 
vor das Auge des Beobachters fuͤhrt. 5 

Will man noch mehr? Geht in das Innere Amer. 
rika's und ſucht die ſchoͤnen und edlen Menſchen, welche 
die erſten Schiffer Europa's als Kinder der Sonne und 
Wunder des Oſtens begrüßten. Wo ſind dieſe gluͤckli⸗ 
chen Staͤmme? — Verſchwunden, vertilgt von der Erde. 
Dort feilſchen ihre letzten Enkel mit dem betruͤgeriſchen 
Pelzhandler um die Felle, den geſparten Ertrag eines 
Jahres. Sie brauchen Pulver, Flinten und Zeuche zu 
Kleidern, das Weib daheim begehrt wohl einen Putz zu 
ihrer Freude. Aber der Pelzhaͤndler reicht mit der Gaſt⸗ 
freiheit des Teufels dem armen Betrogenen die Flaſche. 
Und unwiderſtehliche Gier bemächtige ſich des Verbleu⸗ 
deten, er giebt ſeinen Schatz, fein Alles hin und, erhaͤlt 
dafur Branntwein! — Geht an die Kuͤſten von Afrika. 
Der Vater verkauft den Sohn, der Heerſcher ſein Volk, 
der Sieger den Beſiegten — was ſchließt den Handel? 
Branntwein. Und nun kehrt noch einmal zuruck. 
Beſucht Eure taufend Trinkſtuben und Schnappsläden, 
ſeht das Gedraͤnge der Menge, den letzten ſauer erwor⸗ 
beuen Groſchen auf dem Schenktiſche, Weib und Kind 
daheim in Hunger, Lumpen und Thraͤnen, den Mann 
betaͤubt, entnervt, ſtech, gierig und unerſaͤttlich nach dem 
Gifte des Leibes und der Seele. a 

as iſt der Branntwein! 5 

Natlonen fielen unter dem Schwerdte — aber das 
Schwerdt baͤndigt den Uebermuth, es vertheldigt das 
Vateriand, es raͤcht die Ehre, EN, die Zierde des Mans 
nes; es giebt der Gewaltehat aum, aber es zügelt fie 
auch. Tauſende von Leichen bedecken die Schlachtfelder, 
wo der Blitz des Pulvers leuchtete — aber das Pulper 
ſprengt Felſen und bricht Kanaͤlen und Straßen den 
Weg, es toͤdtet den Tyrannen der Luft und den Tyran⸗ 
nen der Ebene. N f 
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Was aber thut der Branntwein Gutes? Nur die 
Schwäche, die er ſelber erzeugt hat, hebt er für Augen: 
blicke, um ſie deſto ſicherer, in deſto hoͤherem Grade wie⸗ 
der hervorzubringen; nur der moraliſchen Eutnervung 
dient er zum Hebel; er erweckt kein großes Gefuͤhl, er 
ſtaͤhlt keine edle Kraft, er kann in keines Dichters Liede 
leben. Er iſt der Geiſt der Gemeinheit, auf Faͤſſer ge⸗ 
zogen und als Waare verkauft. 

Wir wiſſen Alles, wos man zur Vertheidigung — 
ja zum Lobe des Branntweins hat fagen wollen. Seine 


medizin iſchen Wirkungen werden geruͤhmt, er ſoll für, 


umpfe und unempfaͤngliche Nerven ein Reizmittel, ein 
Labfal ſeyn, dem Ermatteten neue Kräfte in die Adern 
gießen und ihm die Anſtrengung erleichtern. Armer 
Herkules, armer Milo von Croton! Ihr waͤret ganz 
andere Leute geweſen, wenn ihr Branntwein getrunken 
haͤttet! Zwar Herkules erſchlug mit der Keule den ne⸗ 
maͤtſchen Lowen — es iſt die große Frage, ob im gan⸗ 
zen civiliſirten Europa noch ein Mann lebt, der ihm 
das nachthut. Milo von Croton hielt einen wuͤthenden 
Stier am Hinterhuf und zog das gewaltige Thier rück 
wärts. Aber ich glaube gewiß, daß wenn Einer dieſer 
Männer ein Achtelquart Kartoffelbranntwein getrunken 
hätte, er betäubt zur Erde gefallen wäre, und heut zu 
Tage iſt ein halbes Quart für jeden Lump eine Kleinig⸗ 
keit. Und dann ſehe man ihn an in feiner Begeiſterung 
und in feiner Kuͤhnheit, wenn es dem Teufel Trunken⸗ 
heit gefallt, dem Teufel Zorn Platz zu machen. Nur 
der Arzt follte den Branptwein anwenden dürfen, auch 
er würde ihn ſehr ſelten gebrauchen, wenn nicht die 
Gewohnheit ſelbſt das Schaͤdlichſte zum Beduͤrfniß erhe⸗ 
ben könnte. Mäßigkettsvereine, nach dem Muſter der 
amerikaniſchen und engliſchen, ſollten ſich aller Orten ers 
heben, um das Menſchengeſchlecht. der Tyrannei des 
Branntweins zu entziehen. Die Frauen ſollten ihren 
maͤchtigen Einfluß dazu anwenden, die Maͤnner zu beſ— 
ſern. Geiſtliche, Lehrer des Volks, alle Menſcheufreunde, 
ſo weit die Sonne Gottes leuchtet, ſollten predigend, 
warnend, durch Beiſpiel und Wort, von dem Genuſſe 
des Branntweins abmahnen. Und nach und nach — 


das iſt leider gewiß — wird und kann eine ſo tief in's 


Leben eingewurzelte Gewohnheit beſchränkt und beſiegt 
werden. Aber wenn nur alle gute Menfchen einmal 
werkthätig fo heiligem Zwecke nachſtrebten, Mit- und 
Nachwelt aus der tiefen Verſunkenheit zu erheben, wos 


rein der Branntwein das Volk verſetzt hat, jo iſt es ge? 


wiß, daß dieſes Ziel erreicht werden koͤnnte. J. W. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 21. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
„ in der Schloß: und Pfarrkirche; 
Feuͤhpredigt: Herr Beil :Subftitut Thielemann, 
Amtspredigt: Herr Superintendent u. Hofpr. Seeliger. 
Nachm. Pr.: Herr Diakonus Schuünke. 

’ Wochenpredigten 
Donnerſtag den 19. Oetober, Vormittag 81 Uhr, Herr 

a General-Subſtitut Thielemann. 


Anzeige. 

In No. 41. des Oelsner Wochenblattes befindet ſich 
ein Inſerat, betitelt: „Opfer inniger Liebe und Weh⸗ 
much ꝛc.,“ dem verſtorbenen Herrn G. Ackermann dar⸗ 
gebracht von feiner Gattin und Toͤchtern. Wie konnen 
nicht umhin, mit Bezug auf dieſes Inſerat nachträglich 
die ergebene Anzeige zu machen, daß außer den Darbrin: 
gern jenes Opfers auch noch ein Sohn, eine Schwieger— 
tochter, zwei Enkel und zwei Schweſtern den Verluſt 


* 


Bekannt m a 


Am 18. October c., Vormittag 10 uhr, 
Niederhofe zu Strehlitz bei Juliusburg, ebenſo 


lichen Verluſt fru 


. 
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des Dahingeſchiedenen beweinen, lelber aber durch die 
von der Gattin des Verſtorbenen unterlaſſene Anzeige 
des Todesfalls 25 Stande geweſen ſind, dieſen ſchmerz⸗ 

er zur Kenntniß theilnehmender Freunde 
und Bekannten zu bringen. Ob die bloße, von der Frau 
N. Ackermann gebrauchte Entſchuldigung: „der Vers 
geßlichkeit,“ das gänzliche Unterlaſſen der Todesan⸗ 


zeige an uns, zu rechtfertigen vermag, muͤſſen wir der 
Beurtheilung eines geehrten Publikums anheimgeben. 


Breslau, den 10. Oetober 1837. 
G. Ackermann 
als Sohn und im Namen der oben angeführten Vers 
. wandten. . ' 


pet EEE EEE 
Nachruf 
in das Grab 
unſers ER 
5] theuren Gatten und geliebten Vaters ZH 
des Schuhmacher meiſters 


1. e 
J. Georg Barth, f 


als 1 
ein Denkmal treuer Ciebe 
geweiht von s 


der betrübten Witewe und den 
Kindern des Vollendeten. 


Fromme Pilger ruhen in dem Schatten 

E Des Zypreſſenhaines ſanft- und kuͤhl; U 
Ihnen folgen Werk und edle Thaten, E 

Venn erreicht das letzte, große Ziel. - 

1 Mag die Welt ihr buntes Spiel auch treiben, U 


Arm Um den Hügel herrſchet Ruhe nur, 
| 


Mag die ird'ſche Hülle auch zerſtaͤuben, 
eben folgt ja ſchlummernder Natur. 
hier, wo Herzen um den Vater trauern, 
m den Gatten ſtill das Auge weint, 
Ach, um ihn, der nach des Todes Schauern 
Noch zu früͤch ſich mit den Sel'gen eint: 
Nimm, Verklaͤrter, unſer heißes Danken 
Fuͤr Dein Sorgen, Deine Guͤte hin, . 
rr Dort wird Dir, fern von der Erde Schranken, 
Deines Wirkens goͤttlicher Gewinn. 
Gottes Bild trugſt Du in frommer Seele, 
Biederfim und Pflichttreu' im Gemüth; 
Du verzieheſt Maͤngel gern und Fehle, N 
U Warſt für Tugend und fuͤr Recht ergluͤht. — 
Glaͤnzt auch uns der letzte Tag hermeder, 


I Ruht bei Dir der Deinen Wanderſtab; 


Und der Troſt: Wir finden Dich einſt wieder! 
Hebt die Seele uͤber Tod und Grab. 


Oekkentlicher Dank! 


Der geehrten Schuhmacher-Geſellenſchaft 
hierorts ſagen die Unterzeichneten für die eh⸗ 
renvolle und zahlreiche Verſammlung auf dem 
Friedhoſe und ſonſtige hochzuſchaͤtzende Auf; 

merkſamkeit, durch welche ſie ihre Achtung 
I far den Dahingeſchiedenen an ſeiner Grab; 
Fr ſtaͤtte deutlich bekundete — ihren innigſten 
Dank, unter der Verſicherung, daß ihnen 


— dieſe Auszeichnung lebenslang eingedenk 1 | 
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Sea 


wird. Oels, den 7. Oetober 1837. 
7 Die Hinterbliebenen. 


eee 


ch ung. 


werden wir eine Anzahl fetter Schoͤpſe auf dem herrſchaſtlichen 
am 17. October, Vormittags 10 Uhr, in Feſtenberg bei der 


Spinnerei, und am 16. October hier in Goſchütz am Spritzenhauſe, meifibietend gegen ſofortige Bezahlun 
verkaufen laſſen, wozu Kaufluftige hiermit eingeladen Pe, N n fortige Bezah 0 


Goſchuͤtz, den 1. October 1837. 


Reichsgraͤfl. o. Reichenbach-G. Frei-⸗Standesherrl. Kammeral⸗Amt. 


Marx. 
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Dampf ⸗Chocoladen⸗ Anzeige. 
} Aus der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik der Herren; 

Jordan & Timäus in Dresden empfing ich 

nachſtehende Chocoladen, als: 

Fuͤrſten Chocolade, mit Inſchrift und ſaͤchſ. Wappen, 
i mit buntem Papier enveloppirt, 10 Stuͤck Tafeln 
aufs Pfund. 

Feinſte Carracas-Chocolade mit Vanille, 5 u. 10 Tar 
feln aufs Pfd. 

Feinſte Bahia⸗Chocolade mit Vanille la maniere 

d' Espagne. : 
Jene Doppel⸗Vanille-Chocolade à la maniere de 
Milano. 
Feine Vauille⸗Chocolade. 
1— Gewuͤrz-Chocolade, Iſte Qualität, 
3 
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— dito 
dito Ate — 

— dito Ste — 

— GSuppen»Chocolade in z und 1 Pfd. Paqueten. 
— Cacao -Maſſe, von ſehr gereinigtem Cacao. 

Feinſte Geſundheits- oder homdͤopathiſche Chocolade 
mit Zucker, Iſte Qualität und 2te Qualität. 

— füße Gerſten⸗Chocolade mit durch Dampf präp. 
Gerſten mehl. N 
— Islaͤndiſch⸗Moos⸗Chocolade mit Salep. 

Fein Cacao Thee in 4 und 1 Pfd.⸗Paqueten. 

Feinſte Speife, Chocolade, mit und ohne colorirte Um⸗ 
ſchlaͤge, 24 Tafeln aufs Pfd. 

Chocoladenfruͤchte, der Natur treu nachgeformt: Aepfel, 
Aprikoſenkerne, Birnen, Kaſtanten, Eicheln, Feigen, 
Haſelnuͤſſe u. d. m. 

Kleine Figuren, braun, in Menſchen⸗ u. Thiergeſtalten. 

Chocoladen-Plaͤtzchen oder Paſtillen. 

Chocoladen-Bonbons, ſehe ſauber enveloppirt. 

Blumenſprache in eckiger Form, ſehr ſauber colorirt 
und etiquettirt. 

Blumenſprache in feinen Geckigen Bonbonnieren, 2¹5 
Blumen enthaltend. 0 5 

Fragen und Antworten, eckig geformt, blau u. roth; 
einpap. mit Gold und Silber⸗Etiquettes. ’ 

Bonbons in Rautenform, bunt einpap. mit Devifen. 

— kleine in buntem naturfarbigem Papier mit und 
ohne Deviſen, die ich zu den Fabrikpreiſen ver⸗ 
kaufe, und zu guͤtiger Beachtung empfehle. 

Desgleichen empfehle ich 
fein ächt Batavia Arrac, die Flaſche 28, die halbe N = 


feinften Jamalka⸗Rum, 1. Qualität 20, — 
feinen Lewards⸗Rum 1. 
Guten dito 2. 6 — 
Stettiner dito 1. 5 — 
Achten Franzbranntweln 20, 10 — 
Breslauer Liqueur in Korbflaſchen 2, — 6 — 


— 
— 
— 


ſo wie vollſaftige Gardeſer Citronen. 
Oels, den 12. October 1837. 
Carl Gröger. 
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Von Herrn J. A. Frlemel in Liegnitz empfing 

ich eine Parthie von dem als Duͤngungsmittel 5 15 
befundenen Knochenmehl in Commiſſion, wovon ich 
den Netto⸗ Zentner (Faßtage frei) mit 13 Rthlrn. 
verkaufe, und die Verbrauchsanweiſungen gratis von 
mir verabfolgt werden. Carl Gröger. N 
— — nm 


Bekanntmachung. 
Montag den 16. October, Abends 7 Uhr, 
„ wird im hieſigen Schießhausſaale | 
zein grosses Conto; 
ſtattfinden. 


Fuͤr alles Uebrige wird geſorgt ſeyn. 
recht zahlreichen Beſuch 


„ 


W. Adler, Schteßhauspächter. 
— — — — — mund) 


N Sonnabend den II. October werde ich zum Abend-} 


Zorod mit Karpfen aufwarten. 


G. A. Kurz in Monplaiſt. 


— —— — — — NE 
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Es bittet um) 


—— ——•ͤDö —— 
Lehrlingsgeſuch. 

Ein junger Menſch, der gebildet, von gutem Her⸗ 
8 und nicht ganz unbemittelt, geſonnen iſt, die? 
Schneiderprofeſſion zu erlernen, kann bei einem Manns⸗ 
Seleidungsverfertiger , der feinen, modernen Arbeiten 
zvorſteht, und gut behandelt wird, gegen billige Bedin⸗ 
„gungen bald fein Unterkommen finden, Nähere Aus 
ekunfe glebt die Expedition dieſes Blattes. 


—— ——— —u—̊—yv— — 


Wohnungs veränderung. 


7 
er 


meinen geſchaͤtzten Kunden, zeige ich ergebenſt an, 
wie ich meine Wohnung in das Haus des Herrn! 
5Schankwirth Ties ler am Louiſenthore verlegt habe,? 
und bitte, mir auch dort Ihre Aufmerkſamkelt nicht 
zu entziehen. - 
Dels, den 10, October 1837, 
C. Matſchke, Herreneleiderverfertiger.} 
— — ——— u u ul u — — 


\ Einem hochgeehrten Publikum, insbeſondere aber? 


— — „ 

Zu vermiethen! 

N Künftige Weihnachten iſt bei mir, große Trebn. 

Gaſſe, eine Treppe hoch, vorn heraus, eine Woh; 

gaung von 3 Stuben, Keller, Holz- und Bodengelaß 

zu beziehen. Das Nähere bei mir ſelbſt. 

N G. Schwartzer, Bädermeifter. 

a nn — 1 
a Zu vermiethen! 

In meinem vor dem Trebnitzer Thore hierſelbſt 

göelegenen Haufe iſt eine Stube nebſt Kammer zu ver’ 

Faun und bald oder fpäteftens zu al 


weg) 


S 


— 


ten d. J. zu beziehen. 
N Der Schmiedemeiſter Schmidt. 


— — — 


— 
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Ein großer guter Ketten hund wird zu kaufen . 


— — 


B. W. Philipp. 


— m — we? ae — — — 
Subſcriptions⸗ Einladung. 
Ich habe eine kleine Schrift: 
„Belehrung uͤber Thierquaͤlerei, nothwendige Scho⸗ 
nung nuͤtzlicher Thiere und Baumfrevel,“ 
für Volksſchullehrer bearbeitet und für dieſelbe 
von Einem Hochpreißlichen Ober-Praͤſidio zu Breslau 


das Imprimatur erhalten. Da ich glaube, daß dieſe 


Arbeit vielen Herren Schullehrern angenehm ſeyn dürfte, 
ſo nehme ich keinen Anſtand, dieſelbe im Wege der Sub⸗ 
ſeription erſcheinen zu laſſen. Den Preis werde ich fuͤr 
die Sub ſeribenten auf 2 Sgr. feſtſtellen. 

Winzig, den 1. October 1837. f 
Görlitz, Diakouus. 
Auf Vorſtehendes nimmt Subſeription an 

Ludwig in Oels. 


Inſerat aus Trebnitz. 


Um allen mir widerlich werdenden Anfragen, welche 
theils ſchriftlich, theils muͤndlich an mich gelangen, 
auszuweichen, mache ich bekannt, daß ich zwar mein 


Haus und Garten verkaufe, jedoch an keinen Andern, 
als denjenigen, der 2000 Rthlr. (ſage Zweitauſend 
Thaler) baar einzahlt. Dies allen Kaufluſtigen ar 
Nachricht, beſonders aber demjenigen, der ſich erfrecht 
hat, mir einen anonymen Brief ohne Ort und Da⸗ 
tum, unter dem Poſtzeichen „Breslau, 9. Auguſt“ ums 
frankirt zukommen zu laſſen, um mich dabei noch um 
92 Sgr. Porto zu prellen. Ich beantworte ihm dies 
hoͤchſt gemeine Schreiben dahin: daß es keinen Kr} 
Joltor in der ganzen Welt giebt, der mich gerichtlich 
baus meinen ſchoͤn trockenen vier Pfaͤhlen herauswer⸗ 
fen laſſen kann — weil ich keinen habe. — Den Abus 
Susi Inhalt dieſes hoͤchſt gemeinen Schreibens er 
klare ich für eine Verlaͤumdung, mit der man bei 
mir nicht ankommt. Ich erkläre den Verſaſſer für 
einen Erzböfewiht und den ganzen Brief für die 
Ausgeburt eines verbrannten Gehirnes. Der Tod iſt 
je einzige Kreditor, der mich aus meinem Hues 
Trebnitz, den 5. October 1837. 


werfen kann. 
N Preyler. 
— 2 — 


